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Newess
Freundeskreis 
für Sinti und Roma 
in Oldenburg e.V.

Wahre Bilder sind nicht schön, 
schöne Bilder sind nicht wahr, 
das war das Motto der Ausstellung 
der Künstlerin und Romaaktivistin 
Marika Schmiedt aus Österreich, 
die wir zu den Veranstaltungen im 
Januar gezeigt hatten. Zusammen 
mit WERKSTATTFILM zeigen wir 
nun eine Filmreihe zum „Themen-
schwerpunkt Sinti und Roma“ vom 
25. bis 28. März 2015 in den Räu-
men des KINOLADENS. Dort wer-
den wieder BILDER gezeigt, die die 
eigenen Bilder im Kopf entweder 
bestätigen, oder, was wir uns wün-
schen, in Frage stellen.

Newess                    Januar 2015

Gegen Diskriminierung und Rassismus
www.sinrom.de

Verein Freundeskreis für Sinti und Roma in Oldenburg e.V.

Mo. 26. Januar, 19 Uhr, Wallstraße 24 
Vortrag Dr. Ingo Harms

Lebensunwert - 
zerstörtes Leben
Medizinische Verbrechen an Roma 
und Sinti im NS-Oldenburg

Veranstaltungswoche
zur „Erinnerungskultur“*

um den 27. Januar 2015

Einladung zur

*Ohne Wissen 
reduziert die Erinnerungskultur 

sich auf oberflächliche Rituale und 
vordergründige Betroffenheit oder 

verkommt gar zur gefühlig verbrämten 
(geschichts-)politischen 

Manipulation...

Do. 29. Januar, 19 Uhr, Wallstraße 24 
Vortrag Dr. Hans Hesse 

Wissenschaft und 
Nationalsozialismus
Wo die Ethik auf der Strecke blieb

 Di. 27. Januar um 12 Uhr, Friedhofsweg 

Treffen am Ge denk stein
Friedhofsweg, beim ehe ma li gen Zie gel-
hof zur Er in ne rung an die 74 von den 
Na tio nal so zia lis ten de por tier ten und er-
mor de ten Ol den bur ger Sinti und Roma.

So.  1. Feb. , 19.00 Uhr, Klävemannstr.16 
AG Für den Frieden KSG Rastede

Sinti und Roma als  
„Thema“ in der Schule

  Marika Schmiedt Plakatausstellung 

„Die Gedanken sind frei  

  Angst ist Alltag für Roma in EUropa“

   Zu der Veranstaltungswoche zur 
Erinnerungskultur  gibt es voraus-
sichtlich noch Fotos und Texte – für 
diese Ausgabe der „Newess“ ist die 
Zeit leider zu knapp.
Wir würden uns freuen, Sie bei den 
Veranstaltungen zu sehen und über 
das Gehörte hinaus Sie in unserem 
Kreis willkommen zu heissen.

 
      Mit freundlichen Grüßen
		    der Freundeskreis

Zwischen Schreiben und Lesen liegen 
Welten, zwischen Bildern und Sehen?
Mit viel Mühe Texte geschrieben, Texte gesucht, alte Texte gefun-
den (von 1992/93!), die Erlaubnis zum Abdruck eingeholt, aber 
nicht wissend, was dieser Text bewirkt, ob er gar gelesen wird .... 

In dieser Ausgabe der Newess gibt es 
Wiederholungen zu lesen: 1993 hat 

„WERKSTATTFILM“, damals noch 
im „Oldenburger Medienbüro e.V.“ 
Mitglied, die 1. Oldenburger Filmta-
ge organisiert. Themenschwerpunkt 
bildeten damals Filme über bzw. von 
Sinti und Roma (Dokumentation eini-
ger Texte der Programmzeitung in die-
sem Heft). Damals waren Dr. Rajko 
Djruric, der Präsident des Weltrates 
der RROMANI UNIA und General-
sekretär des Roma-Pen-Clubs, Mela-
nie Spitta, bekannte Romaaktivistin, 
Drehbuchautorin und Regisseurin 
und Katrin Seybold, Regisseurin zu 
Gast, worauf wir doch etwas neidvoll 
zurückblicken (Siehe Rückseite, gelber 
Kasten). 

Werkstattfilm hat uns immer 
unterstützt, viele Zeitzeugen 

filmisch der Nachwelt erhalten und 
ohne ihr Zureden wäre das Zentrum 
MAROKHER vielleicht nicht entstan-
den! Darum hier ein dickes DANKE!
Auch dieses Mal ist die Filmreihe zum 
„Themenschwerpunkt Sinti und 
Roma“ vom 25. bis 28. März 2015 in 
den Räumen des KINOLADENS von 
Werkstattfilm organisiert und zusam-
men mit dem Freundeskreis für Sinti 
und Roma in Oldenburg e.V. organi-
siert worden. (Texte zu den Filmen auf 
Seite 4 und 5)

Ein zweiter „alter“ Artikel, Der ewi-
ge Rassismus gegen Roma und Sinti,
der von 1992 die Situation um die 
„Kriegsflüchtlinge“ aus Ex-Jugoslawi-
en und den Umgang der BRD damit 
dokumentiert. 
Viel geändert 
hat sich im 
Vergleich mit 
damals nicht 
viel. Dazu auch 
eine Broschüre 
zum Upload 
von Rom e.V. 
aus Köln:
http://www.romev.de/wp-content/up-
loads/2014/02/kosovo.pdf

Ein geplanter Artikel über Bilder und 
Sehen musste ersetzt werden durch 
einen Link auf ein interessantes Buch: 
„Inszenierung des Fremden“ Foto-
grafische Darstellung von Sinti und 
Roma im Kontext der historischen 
Bildforschung: „Bis heute werden 
historische „Zigeuner“-Fotos in zeit- 
geschichtlichen Ausstellungen, in Me-
dien oder im Rahmen von Bildungs- 
projekten eingesetzt, ohne dass die 
Entstehungsbedingungen dieser Bilder 
und ihre Wirkungen auf den heuti-
gen Betrachter hinreichend reflektiert 
würden.“ Da ist das Filmplakat Like 
the Wind  (und das Titelbild dieser 
„NEWESS“) sicher auch darunter zu 
sehen, wobei wir dann beim Film sind: 
ein Text über „Roma im Film“ wobei 
der Autor die geringe Erforschung des 
Themas bedauert.

Ein letzter wichtiger Hinweis:
„Vieles wurde und wird über Sinti und 
Roma geschrieben, meist ohne deren 
Mitwirken, aus einer Fremdsicht von 
Menschen, die sich den Lebenswirk-
lichkeiten einer Minderheit kaum stel-
len. Die in ihren Büchern vermeintlich 
aufklären wollten, sich jedoch mehr 
über die Minderheit profilierten und 
oft sogar das gesellschaftliche „Zi-
geunerbild“ noch negativer mit ihren 
Zerrbildern beeinflussten. „Dies steht 
in dem lesenswerten Perspektiven 
und Analysen von Sinti und Rroma in 
Deutschland, der unter http://heimat-
kunde.boell.de/dossier-sinti-und-roma
zu finden ist. Alle Autorinnen und 
Autoren sowie die beiden Herausge-
berinnen gehören der Minderheit der 
Sinti und Roma an, sie haben neben 
ihren Fachkenntnissen auch ihre eige-
nen Erfahrungen in ihre Beiträge mit 
einfließen lassen. 
Der Vorwortschreiber der NEWESS 
wünscht sich viele Texte, Bilder und 
Filme, die diesem Vorbild folgen und 
hofft, dass die ausgewählten Texte 
nicht zu den genannten gehören.
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Wir sind sehr erfreut, daß im 
Rahmen der Filmtage die Si-

tuation der Sinti und Roma in der 
Bundesrepublik thematisiert wird, 
und wir sind sicher, daß diese Ver-
anstaltung einen Beitrag dazu leisten 
vermag, den bedrückenden Existenz-
kampf gerade der Roma-Flüchtlinge 
deutlich zu machen. Oft genug wird 
Roma-Kultur gehandelt als bunter 
Farbflecken in bürgerlicher Unterhal-
tungskunst. Das Klischee vom „freien 
Zigeunerleben“ gilt als Gegenentwurf 
zur Unterwerfung unter kapitalisti-
sche Verwertungsprinzipien.
Diese falsche Romantisierung ha-
ben die Roma selbst immer wieder 
mit dem Leben bezahlen müssen: sie 
selbst galten als „arbeitsscheu“ und 
„kriminell“ – sie wurden verjagt und 
gehetzt, kriminalisiert und vernichtet.
Nicht nur, daß der nationalsozialisti-
sche Völkermord an Sinti und Roma 
dem kalten Vergessen anheim ge-
stellt wurde, viel schlimmer noch: 
der Rassismus gegen Roma und Sinti 
hat den Nationalsozialismus über-
dauert. Man rufe sich nur noch ein-
mal die Verständigungsbekundungen 
bundesrepublikanischer Politiker in 
Erinnerung: es sei das Fehlverhal-
ten bestimmter Einwanderungs-
gruppen und deren „mangelhafte 
Anpassungsfähigkeit“gewesen, die 
dazu geführt hätten, daß Biedermän-
ner und Neonazis ihren blutigen An-
griff gestartet hätten. Und dieselben 
Politiker geben Roma nach wie vor 
zum Abschuß frei: sei es das „Re-
Integrationsprogramm“ der nord-
rhein-westfälischen Landesregierung 
nach Mazedonien, seien es die Mas-
senabschiebungen in das ehemalige 
Jugoslawien, sei es das „Deportati-
onsabkommen“ mit Rumänien. Die 
Bundesrepublik ist auf dem besten 
Wege, die Parole „Deutschland ist Zi-
geunerfrei" umzusetzen. An den am 
meisten ausgegrenzten Roma wurde 

vorexerziert, was nun mit der Grund-
gesetzänderung für alle hier Zuflucht-
suchenden gilt: selbst der Angriff auf 
das Leben stellt kaum noch einen 
Asylgrund dar.
Wer sich mit der Situation der Roma-
Flüchtlinge beschäftigt, stellt sehr 
schnell fest, daß er dabei sehr viel 
über dieses Land hier lernt. Und er 
stellt sehr schnell fest, daß der Kampf 
der Roma für ein Bleiberecht in der 
Bundesrepublik auch ein Kampf ge-
gen die fortschreitende Faschisierung 
dieser Gesellschaft ist. Laßt die Roma 
bei diesem Kampf nicht alleine! Baut 
Fluchtburgen, schafft dichte Netze von 
Unterstützerinnen - eine Gesellschaft, 
in der Grundrechte für alle gelten und 
in der auch Roma endlich leben kön-
nen, wird auch für Euch lebenswert 
sein.
Roma e. V. Köln

Grußwort an das Oldenburger Medienbüro 
anläßlich der Filmtage vom 7.11. - 13. 11. 1993

Nachdruck aus der 
Programmzeitung 
der 1. Oldenburger 
Filmtage von 1993:

Zur Gedenkveranstaltung 
für die Sintiopfer 
am 8. März 1993
Tot ist nur der oder das, 
was vergessen ist.

Unser Zusammenkommen hier 
will sich gegen das Vergessen 

richten. Die betroffenen und überle-
benden Sintiopfer stehen nicht in der 
Gefahr zu vergessen und Gras über 
das an ihnen Geschehene wachsen zu 
lassen. Am Tag und in der Nacht ho-
len sie die Gedanken und Albträume 
wieder ein. Erleben sie die an ihnen 
verübte Verfolgung aufs Neue. Sach-
senhausen, Auschwitz-Birkenau und 
Bergen-Belsen schmerzt sie weiter, le-
benslang.
Heute genau vor 50 Jahren rissen Ge-
stapo und Polizei, fast noch in der 
Nacht, die hier in der Nähe des Ziegel-
hofes lebenden Sintibürger aus dem 
Schlaf und stießen sie aus ihren Wohn-
wagen und Wohnungen heraus, es war 

der 8. März 1943. Fast 100 Personen, 
Kinder, Frauen und Männer, wurden 
auf Pritschenwagen zum Oldenburger 
Hauptbahnhof gebracht und von dort 
nach einem zweitägigen Aufenthalt 
in den Gemüsehallen in Hamburg, 
nach Auschwitz-Birkenau depotiert. 
Nicht mehr als 25 von ihnen überleb-
ten dort den Holocaust. Sie waren und 
blieben an Seele und Körper beschä-
digte Menschen bis auf den heutigen 
Tag. Niemanden als sie selbst können 
den Schmerz fühlen, der ihnen berei-
tet wurde. Wie groß muß er nur sein, 
wenn fast die ganze Familie ermordet 
worden ist. „Die Berührung mit dieser 
Zeit am Mahn- und Gedenkmal reißt 
uns die Wunden immer wieder neu 
auf “, so sagte mir es vor einigen Tagen 
ein selbst betroffener alter Sinto am 
Telefon. „Wir wollen nichts spekta-
kuläres, keinen Gedenkmarsch durch 
die Stadt. Still am Stein können und 
wollen wir unseren Toten gedenken“ 
Das ist zu verstehen. Nichts kann an 
den Opfern, auch nicht an denen, die 
überlebt haben, wieder gut gemacht 
werden. Keiner von ihnen kann den 
erlebten Schaden ersetzt bekommen. 
Nur das moralische Gewissen reicht 
ihnen eine kleine Rente zum weiter-
leben.
Wenn uns, den Nichtbetroffenen das 
Gewissen schlägt und hierher kom-
men läßt, ist das legitim und gut. Es 
bleibt uns nur übrig, heute mit ihnen 
uns mit aller Kraft gegen die Frem-
denfeindlichkeit um uns herum auf-
zulehnen. Aus der Geschichte müssen 
Lehren gezogen werden. Das ist unse-
re Verantwortung heute. Eine Chance, 
nicht mehr aneinander schuldig zu 
werden. Ich bitte sie jetzt drei Minu-
ten lang der Toten und überlebenden 
Opfer zu gedenken!

Bürgerinitiative 
Sinti in Oldenburg, 
Günter Holzeroth
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Mittwoch, 25. März, 19.00 Uhr

Auf einem Hügel am Rand der rumä-
nischen Kreisstadt Sfântu Gheorghe 
liegt ein Roma-Dorf. Die Nähe zur 
Stadt ist kaum zu erahnen. Straßen 
sind unbefestigt, Pferdegespanne die-
nen als Transportmittel, Felder werden 
noch mit der Sense bestellt. Die Roma 
passen sich der Natur an und ernten, 
was der Boden gerade hergibt. Eines 
wird immer gebraucht: Holz zum Hei-

zen. Doch das Überleben in der heu-
tigen Zeit ist schwieriger geworden. 
Abgesehen von der alljährlichen Kar-
toffelernte gibt es kaum noch bezahlte 
Arbeit für Ungelernte, nicht einmal in 
der weiteren Umgebung. Auch die Zu-
kunftsperspektive zeichnet Dorf-Chef 
Aron düster, denn ohne Geld könne 
man nicht in der Politik mitmischen 
und sich Gehör verschaffen. Starker 

Forest is like the mountains

Zusammenhalt, gegenseitiger Respekt 
und fester Glaube entschädigen. Und 
trotzdem spürt die kleine Lavinia den 
Mangel und weint hungrig: „Nie ha-
ben Roma Geld!“
Christiane Schmidt und Didier Guil-
lain gelingt ein außergewöhnlich tie-
fer, dicht gewebter und mit ruhiger 
Hand geführter Einblick in das Leben 
dieser so häufig verschmähten und 
mit Vorurteilen behafteten Bevölke-
rungsgruppe. Man lebt den Wechsel 
der Jahreszeiten förmlich mit und ge-
rät in den Sog der familiären Gemein-
schaft.
Regie: Christiane Schmidt, Didier Guillain,  
Darsteller: Beniamin Boros, Iosif Boros, 
Simon Boros, Aronela Coscodar, Lavinia 
Coscodar, Aron Lingurar, Aronas Lingurar, 
Elena Lingurar 

Just the wind
Die Nachricht verbreitet sich in Win-
deseile: In einem ungarischen Dorf 
wurde eine Roma-Familie ermordet. 
Die Täter sind entkommen, niemand 
will eine Ahnung davon haben, wer 
das Verbrechen begangen hat. Eine 
andere Roma-Familie, die nahe dem 
Tatort lebt, sieht sich in ihrer latenten, 
mühsam verdrängten Angst bestätigt. 
Der Vater ist weit weg in Kanada; er 
möchte seine Frau, die Kinder und 
den Großvater nachholen, sobald es 
ihm möglich ist. Die Familie, von ras-
sistischem Terror bedroht und von ei-

ner schweigenden Mehrheit im Stich 
gelassen, versucht den Tag nach der 
Tat zu überstehen. Und abends, als 
die Dunkelheit über das Dorf herein-
bricht, rückt man im Bett noch enger 
zusammen als sonst. Doch die Hoff-
nung, dem Wahnsinn zu entkommen, 
erweist sich als trügerisch.
Ausgehend von einer realen Mordse-
rie, der in Ungarn in wenig mehr als 
einem Jahr acht Menschen zum Opfer 
fielen, schildert Bence Fliegauf die Po-
gromstimmung, aus der Gewalt gegen 
Minderheiten entsteht. 

Ungarn/Deutschland/Frankreich 2012 
98 Min., ungarische OmU

Regie: Bence Fliegauf, Darsteller: Lajos 
Sárkány, Katalin Toldi, Gyöngyi Lendvai, 
György Toldi, Berlinale 2012: • Silberner 
Bär - Großer Preis der Jury • Friedensfilm-
preis  • Amnesty International Filmpreis 
Istanbul International Film Festival 2012

Deutschland, Rumänien 2014, OmU
Eintritt 8 €, ermäßigt 5 €

Donnerstag, 26. März, 19.00 Uhr
Eintritt 8 €, ermäßigt 5 €

W erkstattfilm
wallstraße 24

26122 oldenburg
0441/12180

info@werkstattfilm.de
www.werkstattfilm.de

K
om

m
,  

     
 wir geh́n in

 den



5

Der zerbrochene Klang 
Bis Anfang des 20. Jahrhunderts lebten 
jüdische und Roma-Musikerfamilien 
in Bessarabien zusammen, heirate-
ten untereinander und musizierten 
gemeinsam. Diese jüdischen Klez-
mer- und Roma-Lautarmusiker form-
ten eine einzigartige Musikkultur, die 
durch den Zweiten Weltkrieg zerstört 
wurde. 70 Jahre später begeben sich 
14 international bekannte Musiker 
aus aller Welt auf eine Reise in diese 

ehemals Teil der Sowjetunion war. 
Vor dem Holocaust waren etwa sie-
ben Prozent der Bevölkerung Juden, 
in manchen Städten gar bis zu 90 
Prozent. Die Sprache in diesen ost-
europäischen Schtetln war überwie-
gend Jiddisch. Zu der Geschichte der 
Roma in Bessarabien gibt es fast keine 
Aufzeichnungen. Bekannt ist, dass sie 
dort ebenso in Dörfern und Städten 
siedelten. Weniger als 0,5 Prozent der 
Bevölkerung waren, so heutige Schät-
zungen, Roma. Vermutet wird, dass 
sich die Zahlen der heutigen Romabe-
völkerung wieder dem Vorkriegsstand 
angenähert haben.

Vergangenheit. Doch was zunächst als 
musikalische Suche nach dem zerbro-
chenen Klang beginnt, führt völlig un-
erwartet zu einer auch sehr schmerzli-
chen Erforschung der eigenen Identität 
und ihrer Stellung als Juden und Roma 
in und außerhalb Europas.

Das frühere Bessarabien liegt inner-
halb der Republik Moldau, dem heu-
te ärmsten Land Osteuropas, welches 

In dieser Dokumentarfilmreihe zum 
Thema »Antiziganismus« kommen 
Sinti und Roma selber zu Wort. An-
stelle weiterer Fremdbeschreibungen 
und Reden über stehen im Zentrum 
der Filme Selbstbeschreibungen von 
Sinti und Roma verschiedener Ge-
nerationen sowie die Darstellung der 
Vorurteile ihnen gegenüber, die zu 
Diskriminierungen führen. 
Inhaltlich geht es in den Filmen um 
die folgenden Aspekte:

	Unterschiedliche individuelle Le-
bensläufe und Lebenswirklichkei-
ten - Wie sieht das tatsächliche Le-
ben von Sinti und Roma aus, wie ist 
ihr Selbstbild? Darstellung der eige-
nen Kultur; Unterschiede zwischen 
Sinti und Roma
	Geschichte und Verfolgungsge-
schichte der Sinti und Roma, der 
Völkermord in der Nazidiktatur 
und seine Auswirkungen; Umgang 
mit den hier entstandenen indivi-
duellen und kollektiven Traumata

	Tradition des »Zigeuner«-Begriffes 
und Umgang mit Fremd- und Selbst-
zuschreibungen; Darstellung der Ste-
reotypen und Vorurteile in der Mitte 
der Bevölkerung (Antiziganismus); 
Darstellung von Ausgrenzungs- und 
Diskriminierungserfahrungen von 
Sinti und Roma heute, daraus folgen-
de Ängste und Scham
	Thema Migration und Abschiebung: 
Wie ist der Umgang mit Flüchtlingen, 
von denen ein Teil Roma sind? Wel-
che Folgen hat der unsichere aufent-
haltsrechtliche Status für das Leben?
	Thema Armut und deren Instru-
mentalisierung: »Problem-Orte« 
wie Duisburg oder Dortmund aus 
dem Blickwinkel der verschiedenen 
Betroffenen
	Medienanalyse zu romafeindlicher 
Berichterstattung mit Vorurteilen 
und rassistischen Stereotypen

Die Filmreihe thematisiert Überle-
gungen zur Verbesserung der Situati-
on des Zusammenlebens: Wahrneh-
mung und Reflexion von Stereotypen 
und Vorurteilen sind die Vorausset-
zungen für Veränderungen. Ziel der 
Filmreihe ist die Akzeptanz von Di-
versität, eine Sensibilisierung und der 
Abbau von Vorurteilen. 

Kurzfilmprogramm „Antiziganismus“

Freitag, 27. März, 19.00 Uhr Eintritt 8 €, ermäßigt 5 €

Samstag, 28. März, 19.00 Uhr, 
Eintritt frei
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Inszenierung 
des Fremden
Fotografische Darstellung 
von Sinti und Roma 
im Kontext der 
historischen Bildforschung 

Perspektiven 
und Analysen von Sinti 
und Rroma in Deutschland
Heinrich-Böll-Stiftung in Kooperation mit 
Isidora Randjelovic und Jane Schuch
Dezember 2014, 126 Seiten als PDF 
Das gesamte Dossier und die einzelnen 
Beiträge stehen unter einer Creative Com-
mons Lizenz. (CC BY-NC-ND).

Aus dem Vorwort
Einen Moment lang habe ich über-
legt, wie ich dem Leser das vorliegen-
de Dossier spannend und interessant 
vorstellen soll. Ich kam sehr schnell 
zu dem Schluss, dass jedoch allein 
schon die Blickwinkel der Schrei-
ber_innen, aus denen ihre jeweiligen 
Texte entstanden sind, spannend und 
interessant sind. Weil sie nämlich von 
den Betroffenen selbst geschrieben 
wurden. Alle Autorinnen und Auto-
ren sowie die beiden Herausgeberin-
nen gehören der Minderheit der Sinti 
und Roma an, sie haben neben ihren 
Fachkenntnissen auch ihre eigenen 
Erfahrungen in ihre Beiträge mit ein-
fließen lassen. Vieles wurde und wird 
über Sinti und Roma geschrieben, 
meist ohne deren Mitwirken, aus ei-
ner Fremdsicht von Menschen, die 
sich den Lebenswirklichkeiten einer 
Minderheit kaum stellen. Die in ihren 
Büchern vermeintlich aufklären woll-
ten, sich jedoch mehr über die Min-

http://heimatkunde.boell.de/dossier-sinti-und-roma (ganz unten auf der Seite als PDF)

derheit profilierten und oft sogar das 
gesellschaftliche „Zigeunerbild“ noch 
negativer mit ihren Zerrbildern be-
einflussten.
Daher ist es mir eine Freude, den 
Leser_innen das vorliegende Dos-
sier vorstellen zu dürfen. Den Leser 
und die Leserin erwarten Texte von 
Autorinnen und Autoren, die über 
die Minderheit der Sinti und Roma 
und über mehrheitsgesellschaftliche 
Strukturen schreiben. In diesen Tex-
ten sind sowohl sehr ernste, erinne-
rungspolitische und aktuelle Essays 
versammelt sowie akademisch auf-
bereitete Beiträge zu Sinti und Roma 
zu finden. Die Leser_innen erfahren 
und begreifen anhand von Texten und 
Beiträgen, wie eine Minderheit jahr-
hundertelang verfolgt, stereotypisiert 
wird. Sie erfahren aber auch von kre-
ativen, künstlerischen, akademischen 
und politischen Gegenstrategien.
		              Anita Awosusi 

Newess

Aus dem Vorwort
Die im vorliegenden Band versam-
melten Beiträge zeigen eindrücklich 
die historischen Wurzeln des heutigen 
Antiziganismus auf. Sie machen deut-
lich, welchen Stellenwert die Bilder 
vom „Zigeuner“ – seien sie eindeutig 
abwertender oder scheinbar „roman-
tischer“ Natur – in der Vorstellungs-
welt der Mehrheit und im öffentlichen 
Raum hatten und immer noch haben. 
Mit der Lebensrealität der Sinti und 
Roma haben solche Fantasien abso-
lut nichts zu tun. Dennoch lehrt die 
geschichtliche Erfahrung, dass Bilder 
eine kaum zu überschätzende Wir-
kungsmacht zu entfalten vermögen 
und soziale Entwicklungen maß-
geblich prägen, gerade wenn es um 
Feind- und Zerrbilder von Minder-
heiten geht. In diesem Sinne ist die 
Auseinandersetzung mit „Zigeuner“-
Stereotypen nicht nur eine Herausfor-
derung für die Wissenschaft, sondern 
auch eine Frage von großer politischer 
Tragweite.   		  Romani Rose

http://www.sintiundroma.de/uploads/media/TagungsbandEnd.pdf

EINFÜHRUNG
Obgleich die Mitte des 19. Jahrhun-
derts einsetzende fotografische Re-
präsentation von Sinti und Roma 
die Entwicklung vorurteilsbeladener 
„Zigeuner“-Bilder maßgeblich be-
einflusst hat, ist dieser Aspekt bislang 
kaum Gegenstand wissenschaftlicher 
Forschung oder gar Thema öffentli-
cher Diskussion. Bis heute werden 
historische „Zigeuner“-Fotos in zeit- 
geschichtlichen Ausstellungen, in Me-
dien oder im Rahmen von Bildungs- 
projekten eingesetzt, ohne dass die 
Entstehungsbedingungen dieser Bilder 
und ihre Wirkungen auf den heuti-
gen Betrachter hinreichend reflektiert 
würden. Auf diese Weise trägt das 
Medium Fotografie ganz entschei-
dend zum Fortbestehen von verzerr-
ten oder zumindest eindimensiona-
len Wahrnehmungsmustern über die 
Minderheit der Sinti und Roma bei.

© 2011 Dokumentations- und Kultur-
zentrum Deutscher Sinti und Roma

zum weiterlesen ... im internet
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‚Zigeuner‘ – das Wort bezeichnet ein 
Bild, ein Stereotyp, eine klischeearti-
ge Vorstellung von ‚Anderssein‘. Diese 
Anderen können faszinierend oder be-
drohlich oder beides sein. Solche Bil-
der sind das Material, aus dem Filme, 
vor allem beim Publikum erfolgreiche, 
in der Regel gemacht sind. Sie greifen 
dabei häufig auf bereits vorliegende 
Bilder, Stoffe und Motive (Kindsraub, 
Kriminalität, Nomadentum, Wahrsa-
gerei und stereotype Beschreibungen 
des Aussehens) aus anderen, älteren 
Medien – Literatur, Oper, bildende 
Kunst – zurück. Das gilt etwa für die 
bekannteste aller „Zigeunerinnen“: 
Carmen. Diese von Mérimée (1820) 
über Bizet (1875), Peter Brook (1983), 
Francesco Rosi (1984) und Carlos 
Saura (1983/1991) meist als femme-

fatale-Narrativ inszenierte Geschichte 
einer selbstbestimmten Frau enthielt 
von Anfang an alle Zutaten für einen 
dauerhaften internationalen Erfolg, 
die Verbindung von Text, Bild, Musik, 
Gesang und Tanz sorgte für größtmög-
liche intermediale Anschlussfähigkeit.
Zwei weitere „Zigeuner“, die ebenfalls 
Filmgeschichte geschrieben haben, 
haben literarische Vorläufer: Quasi-
modo, der Glöckner von Notre-Dame, 
und Esmeralda. In Victor Hugos Ro-
man Notre-Dame de Paris (1831) ist 
Quasimodo ein „zigeunerisches“ Fin-
delkind, Esmeralda hinge-
gen das Opfer einer Kin-
desvertauschung – typisch 
zigane Motive, aus denen 
Hugo ambivalente Figuren 
erschafft, die mit einer Äs-
thetik des Grotesken und 
Karnevalesken kombiniert 
ein facettenreiches Spiel 
ermöglichen. In den filmi-
schen Adaptionen ist dies 
in der Regel geglättet wor-
den, es dominieren eindeu-
tige Interpretationen, sei es 
in politischer Hinsicht (so 
lässt sich Dieterles Verfilmung (1939) 
als Plädoyer für die Anerkennung ei-
ner verfolgten Minderheit lesen) oder 
im Blick auf Geschlechterstereotype 
(wie in Disneys Verfilmung von 1996). 
Ob und wenn ja für wen und inwiefern 
solche „Zigeuner“ sich auf wirkliche 
soziale Gruppen beziehen, d.h. auf Sin-
ti und Roma, ist schwer zu entschei-
den. Der primäre Bezug ist der auf 
Vorstellungsbilder: die Tragik abso-
luter Leidenschaft (Carmen), die ver-
folgte Unschuld (Esmeralda) und die 
geschundene Kreatur (Quasimodo). 
Der Film entsteht im Kopf des Zu-
schauers, deshalb wird letztlich hier 
darüber entschieden, ob Stereotype 
auf wirkliche Menschen übertragen, 
ob aus „Zigeunern“ Roma werden und 
umgekehrt. Vice versa gilt aber auch: 
Filme machen diesbezüglich Vorga-
ben, mehr oder weniger. Für das Mehr 
stehen Filme wie Riefenstahls Tief-
land (1944/1954), eine Verfilmung 
von Hitlers Lieblingsoper und eine 
der aufwändigsten und teuersten NS-
Filmproduktionen überhaupt. Der 
Film bringt auf unterschiedliche Weise 
„Zigeuner“ zum Verschwinden: Der 

eine wird mit Peitschenhieben vertrie-
ben, die andere verliert durch symbo-
lische Bearbeitung alles „Zigeunerhaf-
te“, damit sie integraler Bestandteil der 
Volksgemeinschaft werden kann. Hin-
zu kommt, dass Riefenstahl wirkliche 
Sinti als Komparsen eingesetzt hat – sie 
spielten nicht die Rolle der „Zigeuner“, 
sondern spanische Landbevölkerung. 
Für die Dreharbeiten wurden sie aus 
Lagern geholt, anschließend wieder 
dorthin verbracht und kamen später 
fast alle ums Leben. Die „Zigeunerin“ 
Martha wurde gespielt von – Leni Rie-

fenstahl. Die Differenz zwischen dem 
„Zigeuner“ und den wirklichen Roma 
ist selten so deutlich zu greifen wie 
hier: Bild und Wirklichkeit sind völlig 
verschieden, aber eng und mit fatalen 
Folgen für die Roma miteinander ver-
bunden.
Ähnliches gilt, wenn auch nicht so ext-
rem, für eine Fülle weiterer Filme, auch 
solche, die vielleicht durchaus gut ge-
meint sind, wie die Tatort-Folge Armer 
Nanosh (NDR 1989), deren Drehbuch 
von Martin Walser und Asta Scheib 
stammt, die bei ihrem Versuch, die Ge-
genwärtigkeit von Auschwitz zu the-
matisieren, kein „Zigeuner“-Klischee 
auslassen. Inzwischen gibt es gelun-
genere Porträts von Roma-Figuren im 
Fernsehunterhaltungsfilm, auch im 
Tatort (z.B. Brandmal, WDR 2008).
(Dem Zentralrat der Sinti und Roma 
sind in einer „Tatort“-Folge negative 
Klischees und diskriminierende Stereo-
typen über Roma aufgefallen. Der WDR 
will „Brandmal“ dennoch wie vorgese-
hen senden. Einfügung Red. Newess)
Andere Wege gehen die bei Publikum 
und Kritik erfolgreichen Filme Tony 
Gatlifs (u.a. Latcho Drom, 1993, Gadjo 

Herbert Uerlings: 

„Zigeuner“/
Roma im Film

Newess

Célestine Galli-Marié als Carmen, 
Gemälde von Henri-Lucien Doucet (1884)
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Dilo, 1997, Swing, 2002, Liberté, 2010) 
und Emir Kusturicas (Time of the Gyp-
sies / Zeit der „Zigeuner“, 1986; Crna 
macka, beli macor / Schwarze Katze, 
weißer Kater, 1998). Sie sind geprägt 
durch den Bruch in der filmischen Re-
präsentation von Roma, der sich in den 
1980er Jahren unter dem Eindruck der 
Bürgerrechtsbewegungen der Sinti und 
Roma, ihrer Anerkennung als europä-
ische Minderheit und als NS-Verfolgte 
und der Umbrüche in Osteuropa nach 
1989 vollzogen und zu einer Auseinan-
dersetzung mit ihrer Inszenierung in 
Medien, Literatur, Kunst und Film ge-
führt hat. Die ‚neuen‘ Filme entgingen 
dabei jedoch nicht immer den Fallen 
der Ethnisierung und Verklärung un-
ter neuem, minderheitenpolitischen 
Vorzeichen.
Bemerkenswert ist bei den Filmen Gat-
lifs und Kusturicas die Rolle der Musik, 
die nicht nur als Mittel der Markierung 
von „Zigeunern“ erscheint, sondern 
auch als Medium der Kommunikati-
on zwischen Filmfiguren unterschied-
licher ethnischer Zugehörigkeit, aber 
auch zwischen Film und Zuschauern 
dient, sowie die Rolle der (gesungenen 
oder gesprochenen) Sprache, nament-
lich des Romanes, aber auch anderer, 
osteuropäischer Sprachen, die teilweise 
unübersetzt bleiben und allenfalls un-
tertitelt werden. Thematisch dominiert 
die Hervorhebung von Vitalität und 
Lebendigkeit, formal, vor allem bei 
Kusturica, eine Ästhetik des Grotesken 
und Karnevalesken, eine rasante und 
brisante Mischung aus anarchischbur-
lesker Fröhlichkeit, Menschenhandel, 
Raub und Prostitution, ein beständi-
ger Wechsel zwischen Realismus und 
Phantastik, Klischee und Sozialkritik, 
Magie und Albernheit. Selbstverständ-
lich bedienen Gatlif und Kusturica 
Klischees und vermarkten sie – bis hin 
zum Gypsie-/Balkan-Pop. Und nicht 
ohne Grund ist gefragt worden, ob die 
Lust am „Zigeunerklischee“ nicht das 
Gegenstück zu einer politischen Aus-
grenzung wirklicher Roma als eigener 
und gleichberechtigter Ethnie durch 
den bekennenden serbischen Natio-
nalisten Kusturica ist. Andererseits ist 
gerade in seinen Filmen unübersehbar, 
dass er mit Stereotypen bewusst spielt, 
sie überdehnt, mit geläufigen filmi-

schen Narrativen kombiniert und dass 
die Vitalität seiner Figuren häufig ein 
verzweifelter Kampf aus Angst vor De-
mütigung ist, durch Fremde, aber auch 
durch die eigenen Leute.
Eine weitere Gruppe bilden schließlich 
(semi-)dokumentarische (Kurz-)Fil-
me. Sie sind in der Regel neueren Da-
tums und meist nur auf Filmfestivals 
zu sehen, erzeugen jedoch eine kriti-
sche Gegenöffentlichkeit. Inszenieren 
die großen Publikumsfilme „Zigeuner“ 
als Typen und als ambivalente Grenzfi-
guren der sozialen Ordnung, so bemü-
hen sich die Filme dieses Genres um 
realistische Porträts von Roma Grup-
pen. Zu den bekanntesten zählt Pret-
ty Diana (SRB 2003) des Serben Boris 
Mitic, Gewinner des Dokumentarfilm-
preises beim „goEast-Filmfestival“ 
2005, ein Film über den harten Alltag 
von Roma Kriegsflüchtlingen aus dem 
Kosovo, die in Belgrad mit alten umge-
bauten Citroen(s) ohne Karosserie und 
Verkleidungen Schrott und Altpapier 
transportieren – Überlebenskunst am 
Rande des Elends. Mit den Verhältnis-
sen in den heutigen Ghettos befassen 
sich viele weitere Filme (The Sorrow of 
Black Gold, Romale, Two Love Stories, 
Im Ghetto – Die Roma von Stolipino-
vo). Das breiteste Panorama zeichnet 
Bretislav Rychlik in The Black Heart 
(Tschechien 2008), der die Lebensund 
Arbeitsbedingungen von vier Roma-
Familien in einem slovakischen Dorf, 
einer ungarischen ländlichen Siedlung, 
einer polnischen Industrieregion und 
einer tschechischen Vorstadt zeigt.  
Ulrike Gladik (Natasha, Österreich 
2008) hingegen konzentriert sich auf 
eine einzige Figur, eine Bettlerin, um 
deren Vertrauen sie wirbt und deren 
Leben zwischen Graz und Breznik sie 
über zwei Jahre hinweg begleitet. Wei-
tere Beispiele sind Aleksandar Manic‘ 
Shutka – Stadt der Roma (The Shutka 
Book of Records, Tschechien 2005), 
ein Porträt der bei Skopje gelegenen 
in offiziellen Roma Hauptstadt Shut-
ka, und Viva Constanza (2007) der 
rumänischen Filmemacherin Ambrus 
Emese, ein Film über den Lehrer Tu-
dor Lakatos im Ghetto von Somcuta, 
der Elvis-Songs ins Romanes übersetzt 
und damit unter dem Motto „Rock & 
Rrom“ als „Elvis Rromano“ auftritt, 
und Shaban (Milos Stojanovic, Serbien 

2007), ein Porträt des ‚Königs der Zi-
geunermusik‘ Shaban Bayramovic. Die 
Mischung aus überbordender Spiellust 
und Alltagsdiskriminierung prägt viele 
dieser Filme bzw. das Leben der dar-
gestellten Roma. Das verbindet sie mit 
denen Gatlifs und Kusturicas.
Dagegen steht in einer weiteren, letz-
ten Gruppe von Filmen das Grauen 
des Völkermords (Porrajmos) an den 
Sinti und Roma im Vordergrund. Oft 
werden dabei von Überlebenden Erin-
nerungen an die NS-Verfolgung und 
die Nachkriegsjahr mit späterer und 
aktueller Lebenserfahrung verbunden: 
in Melani Spittas und Katrin Seybolds 
Filmen (Es ging Tag und Nacht liebes 
Kind. Zigeuner (Sinti) in Auschwitz, 
Deutschland 1982; Das falsche Wort. 
Wiedergutmachung an Zigeunern 
(Sinte) in Deutschland?, Deutschland 
1987), in Karin Bergers filmischen 
Porträt von Ceija Stojka (Ceija Stoj-
ka, Österreich 1999), deren Autobio-
graphie für Roma und Nicht-Roma 
vielleicht das beeindruckendste und 
bedrückendste Zeugnis einer Überle-
benden Romni geworden ist. Michelle 
Kelsos Hidden Sorrows (USA/Rumä-
nien 2005) erinnert an die Deportatio-
nen nach Transnistrien, Ludwig Laher 
Ketani Means Together. Sinti Reality 
Versus Gipsy Cliche (Österreich 2006) 
lässt burgendländische Überlebende 
zu Wort kommen. Erst seit wenigen 
Jahrzehnten also hat der Film hinter 
den „Zigeunern“ die Roma als film-
würdiges Sujet entdeckt. (.....)

Filmographie 
des Zigeunerfilms
Die „Filmographie des Zigeunerfilms“ 
enthält die erste weltweite Sammlung 
von Daten („credits“) zu Filmen, die 
in irgendeiner Weise seit Beginn der 
Filmgeschichte (1897) von „Zigeu-
nern“ handeln. Die Filmographie ist 
Teil eines umfassenden Dokumenta-
tionsprojektes des ROM e.V.. Unser 
Archiv hat begonnen in verschiede-
nen Bereichen alles zu sammeln und 
zu dokumentieren, was Leben, Sitten, 
Kultur, Sprache und Geschichte der 
„Zigeuner“ thematisiert bzw. zu the-
matisieren glaubt.

http://www.romev.de

Newess
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Newess

Überall BürgerInnenproteste, wo Ro-
ma-Flüchtlinge in dieser Republik 

ankommen. Egal ob in Essen, in Hagen, 
in Bottrop, Bremerhaven, Bonn oder Le-
bach. Nach dem Sturz der Ceausescu-
Diktatur und der durch das Nationalge-
fühl zunehmenden Pogromstimmung 
sind viele Roma aus Rumänien geflüchtet. 
Ähnliches gilt auch für die Nationalitä-
tenkonflikte in Jugoslawien, unter denen 
die Roma-Bevölkerung besonders zu lei-
den hat. Die Aggressionen der bundes-
deutschen Bevölkerung nehmen stetig zu. 
Steinwürfe auf die überfüllten Notunter-
künfte, Gewaltandrohungen, Auto-Korsos 
und Unterschriftensammlungen gegen 
die neuankommenden Mitbürgerinnen. 
Die Oberbürgermeister der Revierstäd-
te verlangten von Bonn den sofortigen 
Stopp des „Roma-Trecks“. Neun Ober-
stadtdirektoren aus Nordrhein-Westfalen 
sehen -wie der Spiegel schreibt, den so-
zialen Frieden in Ihren Städten „gefähr-
det“. Im saarlandischen Lebach ließ der 
Bürgermeister Rathaus und Schwimmbad 
verbarrikadieren, aus „Schutz“ vor 1400 
„unhygienischen“ Roma. Sitzblockaden 
gegen den Aufbau von Altstädten gehö-
ren ebenfalls zu den Bürgerprotesten wie 
Gründungen von sog. Bürgerwehren. Die 
Politikerinnen reagieren mit zusätzlichem 
Druck auf die ankommenden Roma. Der 
sozialdemokratische Spitzenenkel und 
Populist Lafontaine nutzte die Gunst 
der Stunde. Er möchte gerne durch eine 
Rechtsverordnung der Bundesregierung 
künftig jene Völker von der Asylgarantie 
ausschließen, in deren Heimat „nach all-
gemeiner Überzeugung keine politische 
Verfolgung stattfindet“. Die CDU/CSU 
ist begeistert. Der sozialdemokratische 
Bremer Senat hat mit viel Gefühl für Sym-
bolik an dem neuen ersten deutschen Fei-
ertag am 3.10. eine weitere Roma-Familie 
nach Jugoslawien abgeschoben. Die Fami-
lie Ademoskis hatte gemeinsam mit ande-
ren Roma-Familien monatelang für ein 
Bleiberecht im Lande Bremen aufmerk-
sam gemacht. Nachdem nun jedoch meh-
rere Familien abgeschoben worden sind 
und die Sozialhilfe nicht mehr ausbezahlt 
wurde, „verloren sie den Mut und stimm-
ten ihrer <freiwilligen> Abschiebung zu“, 
so die Ausländerbeauftragte der Bremer-

havener GEW, Gönül Bald, gegenüber der 
Bremer TAZ. Das Handwerk von Repres-
sionen beherrschen SPD-Landesregierun-
gen ebenso wie ihre Kontrahenten von 
der CDU. Sozialhilfeentzug oder – wie 
im saarländischen Lebach, die Sozialhilfe 
in Form von Sachleistungen, Naturalien 
und schmalen Taschengeld zu vergeben... 
diese Praxis ist – mit Ausnahme von 
Nordrhein-Westfalen  – in den anderen 
Bundesländer schon seit langem üblich. 
Die saarländische Lafontaine-Regierung 
ist „erfreut“ und sehen es als politischen 
Erfolg, daß viele Roma unter diesen ent-
würdigenden Zu- und Umständen wieder 
zurückreisen.
 

„Bei den in Konzentrationslagern 
gewesenen Zigeunern haben sich 

hinsichtlich ihrer Kriminalität keine Verän-
derungen ergeben. Die Zigeuner, die nach 
dem Krieg hier kriminell in Erscheinung 
traten, wollen während des Krieges alle im 
KZ gewesen sein. (...) Die Glaubwürdigkeit 
der Zigeuner entspricht der eines chronisch 
verlogenen Kindes. Daher muß man allen 
Angaben zigeunerischen Personen äußerst 
mißtrauisch gegenüberstehen. Zäh wie die 
Zigeuner sind, genügten auch die 12 Jahre 
NS-Herrschaft nicht, um sie auszuradieren.“ 
(Aus dem 31seitigen Bericht „Die Zigeu-
nerfrage“ der Kriminalpolizei Bremen 
von 1953)

BEG §1
a.) „Die Im April 1940 durchgeführte Um-
siedlung von Zigeunern aus der Grenzzone 
und den angrenzenden Gebieten nach dem 
Generalgouvernement ist keine national-
sozialistische Gewaltmaßnahme aus Grün-
den der Rasse im Sinne des §l BEG.
b.) Ist eine von der Umsiedlung betrof-
fene Person nach dem Auschwitz-Erlaß 
Himmlers in der Zeit nach dem U.1943 
weiter in Haft gehalten worden, so kann 
diese Festhaltung eine rassische Verfol-
gung sein.“ 	
BGH, v. 7.1.1956 - IV ZR 211/55 (Ur-
teil des Bundesgerichtshofes, das im all
gemeinen in feiner Begründung davon 
aufgeht, daß die Verfolgung von Sinti und 
Roma nicht auf rassistischen, sondern aus 
„kriminalpräventiven“ Gründen erfolgt 
sei und sich gegen „Arbeitsscheue, Krimi-

nelle oder Spionageverdächtigte“ gerichtet 
habe.
„Das asoziale, unzivilisierte und kriminel-
le Verhalten eines auf weit mehr als 1.000 
Personen angewachsenen Gruppe von Zi-
geunern rumänischer Herkunft ist nicht 
länger hinzunehmen.“
(Sommer 1990, Stadtrat der saarländi-
schen Kleinstadt Lebach, beschlossen 
mit den Stimmen von SPD/CDU/FDP/
Freie Bürgerliste). 
Frage: Du bist wie der Innensenator 
für die Ausweisung der Roma, die jetzt 
an der Contrescarpe (Sitz des Bremer 
Innensenatsort.d.Schreiberling) zelten?
Antwort: 'Es geht doch nur scheinbar um 
die paar Leute: Was mich richtig ärgert, das 
ist die bigotte, verlogene Art von Leuten, die 
jetzt kommen mit ihrem humanistischen 
Getue, liberal bis dorthinaus, und sagen: 
Die sollen bleiben bis hin zu dem Argument 
der deutschen Schuld von damals. Mit der 
hab ich beim besten Willen nichts zu tun.
Ich bin auch nicht verantwortlich dafür, 
daß Jesus ans Kreuz geschlagen worden ist 
und für die Ereignisse von 1933 bis 45 fühle 
ich mich auch nicht schuldig, Ich fühle mich 
verantwortlich für das, was heute passiert.
Wir leben In einer Situation, daß Du gar 
nicht mehr sagen darfst, was Realität ist. 
Sonst bist Du sofort ausländerfeindlich, 
rassistisch usw.“	
„Die Roma und Sinti sind aus Jugoslawi-
en zu uns gekommen und haben den An-
trag gestellt, hierbleiben zu können. Dieser 
Antrag ist nach drei Jahren in einem sehr 
rechtsstaatlichen Verfahren abschlägig be-
schieden worden. Unser Asylrecht bedeu
tet nicht, daß jeder, dem es auf dieser Welt 
schlecht geht, hierherkommt und bleibt. 
(Interview vom 6.8.90, TAZ Bremen mit 
Hucky Heck, grüner Ortsamtleiter Bre-
men-Mitte/Östliche Vorstadt).
Die haarsträubende Zitatesammlung al-
lein in den vergangenen Monaten ist un-
erschöpflich. Erschreckend ist die Kon-
tinuität von Himmler-Erlässen über das 
Grundsatzurteil des BGH von 1956, über 
W. Penners (innenpolitischer Sprecher 
der SPD) Angewidertsein aber Roma-
Verhalten bis zur Aussage von Lebachs 
Bürgermeister Nikolaus Jung (CDU), die 
Stadt werde nicht zulassen, daß „in Le-
bach die Zigeuner tanzen“. 

Der ewige Rassismus 
gegen Roma und Sinti

Nachdruck aus der 
Alhambrazeitung 
von 1992:
(mit freundlicher Genehmigung
des Autors von 2015,
www.charly-kowalczyk.de)

von Charly Kowalczyk, Alhambra-Zeitung 11.1992 (leicht gekürzt)
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Und noch immer greifen bundesdeutsche 
Polizeibehörden auf eine Sondererfassung 
zurück, in der Sinti und Roma allein auf-
grund ihrer ethnischen Zugehörigkeit 
aufgelistet sind, wie der Zentralrat der 
Deutschen Sinti und Roma festgestellt hat 
Unter der Bezeichnung „HWAO“ (Häu-
fig wechselnder Aufenhaltsort) sind sie 
in Polizeicomputem gespeichert. In einer 
von der Senatsbehörde angeforderten, 
jedoch in Bremen unter Verschluß ge-
haltenem Gutachten von der Sozialwis-
senschaftlerin Alice Grimsehl-Scheu vom 
Oktober 90 warf sie der Sozialbehörde 
und den Schulen unsensibles Vorgehen 
und kräftige Vorurteile im Umgang mit 
Roma vor. Bei der Akteneinsicht stieß sie 
bei der Kriminalpolizei auf den Begriff 
„romaspezifische Kriminalität“. Es ist zu 
erwarten, das solche Begriffe auch in an-
deren Polizeiämtern gang und gäbe sind. 
Diese Kontinuität ist fürchterlich und 
läßt das Mißtrauen der Roma und Sinti 
leicht nachvollziehen. Der Zentralrat for-
dert jetzt die ausdrückliche Anerkennung 
von Sinti und Roma als deutsche Volks-
gruppe sowie einen in der Verfassung 
festgeschriebenen Minderheitenschutz.

Bleiberecht für
osteuropäische Roma
Die Diskussionen um das Bleiberecht für 
Roma ist hochemotionalisiert Sofortige 
Abschiebungen werden häufig gemacht..
Stichtagregelungen geistern ebenfalls 
durch die Presse. Ausländerbeauftragte 
von 6 Städten der ehem. DDR fordern, die 
Bundesrepublik sollen sowohl den sowje-
tischen Juden als auch den Roma-Flücht-
lingen ein Ausnahmerecht anbieten. Die 
vereinigte Bundesrepublik solle dabei 
- auch im Hinblick auf ihre historische 
Verantwortung für den Holocaust - die 
Initiative für eine europäische Lösung er-
greifen. Das die Bundesrepublik mit dem 
<Roma-Problem> stärker als Nachbarlän-
der belastet wäre, wurde zurückgewiesen. 
So leben in Frankreich 250.000 Roma und 
Sinti, in der CSFR sogar 800.000. In der 
Bundesrepublik werde ihre Zahl inzwi-
schen auf 70.000 – 80.000 geschätzt.  
   Die Situation für Roma in Rumänien 
und Jugoslawien ist augenblicklich sehr 
bedrohlich. Katrin Reemtsma von der 
Gesellschaft für bedrohte Volker drückt 
das in einem TAZ-Interview so aus: „Seit 
Januar hat sich in Rumänien ein starker 
Nationalismus herausgebildet, dessen 
eine Variante sich sehr zielgerichtet ge-
gen die Roma wendet. Es herrscht in Ru-
mänien eine sehr aggressive Stimmung 
gegen die Roma. In allen Tageszeitungen 

finden sich negative Anspielungen auf die 
Roma, auf ihre Hautfarbe, auf vermeintli-
chen Schwarzhandel. Ihnen wird die Sün-
denbockrolle zum Beispiel für fehlende 
Versorgung mit Nahrungsmitteln zuge
wiesen. Dazu sollte man wissen, daß die 
rumänische Regierung bereits wieder Le-
bensmittel in die Sowjetunion exportiert. 
In den letzten Monaten ist es zu Übergrif-
fen gegen Roma gekommen, zum Beispiel 
in Tigru Mures. Als es dort zu Konflikten 
zwischen der ungarischen Minderheit und 
Rumänen kam, haben die ungarisch spre-
chenden Roma zwar nur eine marginale 
(untergeordnete) Rolle gespielt. Trotzdem 
waren sie die einzigen, die kurz darauf im 
Schnellverfahren wegen ihrer Teilnahme 
an den Auseinandersetzungen verurteilt 
worden sind. Dabei kam das Dekret 153 
zur Anwendung, das noch aus der Zeit 
Ceaucescus stammt und zum Beispiel 
besagt, daß keine anwaltliche Vertretung 
bei den Prozessen zulässig ist. Die Roma 
waren also einer Form der Sonderjustiz 
unterworfen.“
Zur Lage der Roma in Jugoslawien sagt 
Frau Reemtsma in demselben Interview: 
„Jugoslawien ist bekanntermaßen am aus-
einanderbrechen. In Kosovo herrscht seit 
Jahren eine Bürgerkriegssituation. Roma 
werden nicht nur hier in den ethnischen 
Konflikten zwischen Albanern und Ser-
ben aufgerieben. In Prizsana ist 1989 ein 
Roma-Mädchen auf offener Straße mit 
Benzin übergossen und verbrannt wor-
den. Bei den Wahlen in Slowenien im 
Frühjahr 1990 wurden den Roma zum 
Teil die Teilnahme verweigert“.
Tatsächlich kommen immer mehr Flücht-
linge aus Rumänien und Jugoslawien in 
die Bundesrepublik. Während im Juni 
dieses Jahres 2851 Personen aus Rumä-
nien kamen, waren es im August 8502 
Personen. Darunter sind viele Roma. Ihre 
einzige Möglichkeit hier zu bleiben, sich 
der Lage in Rumänien wie auch in Jugo-
slawien zu entziehen, ist es einen Asylan-

trag zu stellen, so Wolfgang Grenz vom 
Amnesty-International-Büro in Bonn. 
Dadurch haben sie Aufenthaltsrecht bis 
zum Abschluß des Verfahrens, was oft 
bis zu 3 Jahren dauert Nach der Weiter-
leitung des Asylantrags an das Bundesamt 
in Zimdorf, nimmt diese Behörde die 
Verteilung nach § 17 des Ausländergeset-
zes an die Bundesländer vor. Diese Zuwei-
sung an verschiedene Orte passiert ohne 
Akzeptanz der jeweils anderen Kultur. 
Nur Eheleute und minderjährige Kinder 
müssen gemeinsam „zugewiesen“ wer-
den. Alle anderen Verwandten können 
irgendwo anders untergebracht werden, 
was in der Regel auch von den Behör-
den so gewünscht und praktiziert wird. 
Ein Abschreckungseffekt mehr. Das ist 
für ein Volk wie die Roma und Sinti, in 
dem der Familienverband, die Sippe, eine 
wichtige Rolle einnimmt furchtbar. Diese 
Trennungen in einem fremden Land führt 
unter anderen mittlerweile dazu, daß viele 
– trotz Progromstimmung – wieder nach 
Rumänien zurückkehren. Zudem ist die 
Chance auf Anerkennung nach Asyl für 
die Roma ziemlich aussichtlos. Die Aner
kennungsquote insgesamt war von Janu-
ar–Juni 90 grade jämmerliche 3,3% oder 
mit anderen Worten, 96,7% der Asylan-
träge wurden abgelehnt Nach Ablehnug 
der Asylanträge gibt es in der Regel keine 
„Duldung“, sondern die Roma werden - 
mit Ausnahmen in Nordrhein-Westfalen 
(dort dürfen nach mühsamen Verhand-
lungen 1000 Roma bleiben) - sofort abge-
schoben. Auch die SPD-regierten Stadt-
staaten Hamburg und Bremen schieben 
rigoros ab. Nordrhein-Westfalen schickte 
ihren Hans-Dampf-Beauftragten-in-al-
len-Ländem „Ben Wisch“ (Wischnewski) 
nach Belgrad, um mit der Jugoslawischen 
Regierung zu verhandeln. Voreilig hieß 
es, die jugoslawische Regierung würde 
die zur Rückkehr „bereiten“ Roma auf
nehmen, damit sie mit "Hilfe der NRW-
Regierung eine neue Lebensperspektive" 

Demonstration von 220 Sinti und Roma am 28. Januar 1983 anlässlich des 50. Jahrestags 
der Machtergreifung der Nazis vor dem Bundeskriminalamt.
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aufbauen könnten. Bisher ist die Mission 
nicht erfolgreich verlaufen. Diese noch 
nicht geglückte bezahlte-Ausreise-Politik 
wurde in einigen liberalen Blättern schon 
als „Versuch einer neuen Flüchtlingspo-
litik“ verkauft. Der Grüne Daniel Kreutz 
sagte es zutreffend in der NRW-Landtags-
debatte: „Die SPD-Politik stehe unter dem 
Motto Roma raus, aber mit sozialer Absi-
cherung.“

Engagierte Bürgerrechtsbe-
wegung der Roma und Sinti
Erst spät 34 Jahre nach dem Völkermord, 
fanden die Roma und Sinti eine politisch 
orientierte Interessenvertretung in der 
Bundesrepublik Deutschland. Diejeni-
gen, die den Holocaust überlebt haben, 
waren aufgrund ihrer Geschichte nicht in 
der Lage zu sprechen, ihre Interessen zu 
vertreten. Den bundesdeutschen Nach-
kriegsregierungen ist es gelungen, diesen 
Völkermord zu verdrängen, immer be-
müht auch die eigene NS-Vergangenheit 
von Regierungsmitglieder- und Bera-
ter zu verheimlichen. Zudem wirkte das 
Grundsatzurteil des Bundesgerichtshofes 
doch sehr deprimierend. Der Bundesge
richtshof übernahm mit seiner Ent
scheidung von 1956 die NS-Argumen-
tation und revidierte sie erst 1965. Doch 
auch bei der Entscheidung von 1965 be-
ginnt die Rassenverfolgung erst 1938, so 
daß die „Wiedergutmachung“ für zwi-
schen 1933 und 1938 begangenen Will-
kürmaßnahmen entfällt. Bis 1965 waren 
bereits viele NS-Opfer gestorben, die für 
die Zeit vor 1943 keine „Wiedergutma-
chungsanträge“ hatten stellen können, 
abgesehen davon, daß ein großer Teil der 
verängstigten Überlebenden nicht wagte, 
einen Antrag zu stellen. Die Bürgerrechts-
bewegung ist bekannt geworden durch 
ein im Oktober 1979 an die Bundesre-
gierung gerichtetes Memorandum mit 
sehr präzisen Forderungen der Sinti und 
Roma. In diesem Memorandum fordern 
sie die „Anerkennung des an Roma und 
Sind während der NS-Zeit begangenen 
Völkermords“, „eine individuelle, ange
messene Wiedergutmachung für die Op-
fer“ und eine „Blockentschädigung nach 
dem Vorbild der an Israel geleisteten Zah-
lungen“. Bekannt wurden sie auch durch 
die Gedenkkundgebung im ehemaligen 
KZ Bergen-Belsen sowie ihren Hunger-
streik im April 80 in der Gedenkstätte des 
ehemaligen KZ in Dachau, deren Bilder 
die Weltöffentlichkeit bewegte. Die wich-
tigsten Forderungen des Hungerstreiks 
waren u.a. Aufklärung über die Arbeit der 
früheren Landfahrerzentrale im Landes-

kriminalamt in München, Schluß mit der 
Diskriminierung, Einrichtung eines von 
Bund und Ländern bezahlten Sinti-Kul-
turzentrums in Dachau. Der Völkermord 
ist erst 35 Jahre nach Kriegsende von der 
Bundesregierung anerkannt worden, doch 
die Sonderbehandlungen für Sinti und 
Roma blieben erhalten. Immer wieder 
schüren Politikerlnnen die tief verwur-
zelten Vorurteile, so auch jetzt, wo viele 
osteuropäische Roma Aufnahme suchen, 
wird die tatsächlich notwendige Hilfe 
ausgeschlagen. Die Bürgerrechtsbewe-
gung ist - international organisiert in der 
Romani-Union, deren 4. Kongreß fand im 
April 90 in Warschau statt - mittlerweile 
sehr zahlreich und in unterschiedlichen 
Organisationen vielerorts aktiv. (Der 
Weltverband der Sinti und Roma, die Rot-
nani Union, wurde am 1. März 1979 in die 
UNO aufgenommen).
Natürlich werden durch den Zuzug der 
osteuropäischen Roma auch die hier 
lebenden und integrierten Roma und 
Sind erneut „belastet“ durch den wie
der frisch aufkeimenden Rassismus, und 
viele sind darüber nicht besonders glück-
lich... trotzdem bekommen viele der neu 
ankommenden Bürgerinnen Rückhalt 
von den Organisationen der Roma- und 
Sinti-Bewegung. In vielen Orten regt 
sich auch Widerstand, gegen die Ab-
schiebungen der Roma-Flüchtlinge. Es 
bilden sich Initiativen, die gegen die Ab-
schiebungen der Roma demonstrieren, 
Informationsveranstaltungen organisie-
ren, das uneingeschränkte Bleiberecht 
fordern. Diese Gruppen sind wichtig, 
auch wenn sie oft noch sehr unregelmäßig 
arbeiten, nach irgendwelchen Abschie-
bungen wieder zusammenbrechen, ih-
nen der lange Atem fehlt. Doch für viele 
Roma und Sinti ist es nach dem vergange-
nen und aktuellen Leid Balsam auf ihren 
Wunden.
Bis heute gibt es keine Auseinanderset
zung mit der Kultur der Roma und Sinti. 
Viele sind aufgewachsen mit den Vorur-
teilen gegenüber dieser Volksgruppe, die 
keinen Anspruch auf ein eigenes Land 
stellt. Wer kennt nicht die Sprüche wie 
„Wäsche von der Leine, die Zigeuner 
kommen“ oder „Zigeuner lügen und sind 
verschlagen, paßt auf “ bis hin zu „Kin-
derwagen rein, Zigeuner klauen Kinder“. 
Viele Vorurteile bauen in der Tat auf das 
Nichtverstehen der Lebensweise von 
Roma und Sinti, vermischt mit der Ab-
neigung gegen die dunkle Hautfarbe. Da 
Roma und Sinti seit Jahrhunderten ver-
folgt wurden -und ihnen häufig kaum eine 
andere Möglichkeit bleibt - kommt es vor, 
daß sie sich hin und wieder beschaffen, was 

sie zum Leben brauchen. Auch ist es eine 
ganz normale Reaktion, daß sie nach ewi-
gem  „dreckigem Zigeuner-Geschrei“ und 
vielem mehr irgendwann zurückschlagen. 
Ohne die Ursachen zu erhellen, kann dann 
weiter an den Vorurteilen gestrickt werden, 
die ja weit in linke und christliche Kreise 
hineinreichen. Das ist ja keiner „rechter“ 
Rassismus, insbesondere gegen Roma und 
Sinti ist er weitverbreitet. Ich erspare mir 
Zitate von grünen „Funktionsträgerlnnen“ 
und die Unerwünschheit/Diskriminierung 
im ehem. PDS- und Blockflötenstaat. Auch 
die sozialistische ehem. DDR hat niemals 
den Völkermord an Sind und Roma öffent-
lich „bedauert“. Tatsächlich gab es auch 
oft den typisch linken guten „antifaschis-
tischen Verfolgten“ - und den vergessenen 
- wie die weiterhin aufgrund ihrer Kultur 
unterdrückten Sind und Roma, scheinbar 
„unpolitischen“ Verfolgten. 

Durch die Bürgerrechtsbewegung der 
Sinti und Roma gibt es jetzt wieder ein 
selbstbewußtes Suchen nach den eigenen 
Traditionen. Romani Rose, Sprecher des 
Zentralrats der deutschen Sind und Roma 
hat das einmal so formuliert: „Wir wollen 
keine Sonderrechte, wir wollen Rechte: 
Das Recht, mit unserer eigenen Kultur, 
unseren Traditionen und unserer Sprache 
von der Gesellschaft akzeptiert zu werden. 
Der Industriegesellschaft ist manches ver-
loren gegangen, was sich unser Volk bis 
heute bewahrt hat: Wir besitzen noch ein 
intaktes Familienleben, Zeit für Gesprä-
che in der Familie, unsere Alten werden 
noch nicht in Altersheime abgeschoben, 
unsere Kinder brauchen nicht auf Nest-
wärme und Liebe zu verzichten. Auch ist 
unser Volk keine Leistungsgesellschaft 
und nicht bestrebt, einen Lebensstandard 
immer weiter zu steigern. Unser Streben 
ist lediglich auf den notwendigen Lebens-
unterhalt orientiert.“

Zu Beginn des Hungerstreiks Ostern 1980 
in der KZ-Gedenkstätte Dachau legten die 
Hungerstreikenden Kränze nieder

Die Fotos sind nicht die Originalfotos 
des Artikels, da nicht reproduzierbar
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Katrin Seybold, † 27. Juni 
2012, war eine deutsche Film-

regisseurin, Drehbuchautorin und 
Filmproduzentin. Sie studierte 
Kunstgeschichte in München und 
Tübingen. Über Regieassistenzen 
bei Hans Rolf Strobel und Edgar 
Reitz kam sie in den 1970er Jahren 
zum Film und arbeitete in der Folge 
als Regisseurin von Dokumentatio-
nen mit dem Themenschwerpunkt 
Nationalsozialismus, Widerstand 
und Judenverfolgung. Seit 1994 
war sie Mitglied der Akademie der 
Künste (Berlin). 

Melanie Spitta, † 28. Au-
gust 2005: 1938 floh ihre in 

Deutschland als Sinti („Zigeuner“) 
verfolgte Familie nach Belgien, wo 
sie 1946 als jüngstes Kind zur Welt 
kam. Ihre Geschwister waren in 
Auschwitz ums Leben gekommen. 
Mit den überlebenden Verwandten 
wuchs sie ab 1949 in Düren (Rhein-
land) auf. Ihre Mutter, ehemaliger 
Häftling der Konzentrationslager 
Auschwitz, Ravensbrück und Ber-
gen-Belsen verstarb früh an Tuber-
kulose, wohl infolge medizinischer 
Experimente durch Josef Menge-
le. Melanie Spitta war dadurch als 
Kind lungenkrank und ihr Leben 
lang gesundheitlich beeinträchtigt.

In den 1980er Jahren arbeitete sie 
als Filmautorin zusammen mit 

der Regisseurin Katrin Seybold an 
Dokumentarfilmen über die Lage 
der Sinti in Deutschland, kämpfte 
als Bürgerrechtlerin für die Gleich-
stellung der Frauen unter den Sinti 
und in der gesamten Gesellschaft 
und arbeitete unentwegt als Bera-
terin und Publizistin. Bis sie zu-
sammen mit Katrin Seybold und 
Siegmund Wolf und den Zeitzeu-
gen der NS-Verfolgung sich daran 
machte, das Archivgut im Bundes-
archiv zu sichten, gab es kein ein-
ziges publiziertes Foto der Täter 
Robert Ritter, nur ein einziges von 
Eva Justin, keines von Sophie Ehr-
hardt und der Rassenhygienischen 
Forschungsstelle. 

FREUNDESKREIS
FÜR SINTI UND ROMA

in Oldenburg e.V.

Vorsitzender: Christel Schwarz, 
Sager Straße 57, 26197 Hengstlage
Telefon: 0171 - 777 00 78 

Die Filmreihe findet statt in der 
Wallstraße 24 im Kinoladen von:
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Danke an die Sponsoren der Newees 
und Unterstützer der Filmveranstaltungsreihe

Der Verein
Der 1994 in Oldenburg gegründete 
„Freundeskreis für Sinti und Roma in 
Oldenburg e.V.“ kann noch weitere 
personelle Unterstützung gebrau-
chen. Unsere Ziele sind die Verbes-
serung der sozialen Situation und 
der Wohnverhältnisse, aber auch der 
Abbau von Vorurteilen gegenüber 
Sinti und Roma. Langfristig wollen 
wir eine Bildungs- und Kulturarbeit 
aufbauen, in der die eigene Musik, 
die Sprache und die Geschichte der 
Sinti und Roma an die nachfolgende 
Generation weitervermittelt werden 
können.

Zum Schluss:
Da diese Ausgabe speziell zur Filmrei-
he erscheint, vertrösten wir Euch auf 
die nächste Ausgabe der NEWESS. 
Dort lest Ihr dann über die vielen 
Neuheiten des Vereinslebens. 

Seit dem 11. Jahrhundert, als unse-
re Reise aus Indien ihren Anfang 

nahm, sind wir noch immer auf der 
Suche nach einem Platz, wo uns die 
Menschen annehmen und respektie-
ren. Schon im 15. Jahrhundert gab 
es die ersten Aufzeichnungen über 
Roma in Europa. Bereits damals gab 
es Deportationen und Demütigun-
gen aller Art. Morde an Roma blieben 
ungestraft und sie wurden als Men-
schen einer „niederen Rasse“ gesehen. 
Jetzt, nach sechs Jahrhunderten, gibt 
es noch immer zahlreiche ähnliche 
Fälle von Morden in Ungarn, Über-
griffen, Abschiebungen aus Italien, 
Frankreich und Deutschland, Anti-
Roma-Märsche in Tschechien oder 
Bulgarien. Auch heute noch blickt die 
Mehrheitsgesellschaft – wie vor 600 
Jahren – auf Roma verächtlich, hass-
erfüllt, vorurteilsbehaftet und manch-
mal voll geheucheltem Mitleid.
Von 2005 bis 2015 haben sich die 
Premierminister der meisten europä-
ischen Länder verpflichtet, im Zuge 
der Roma-Dekade deren Lebensbe-
dingungen zu verbessern und zu ver-
suchen, die Kluft zwischen Roma und 
Nicht-Roma zu überwinden. Trotz der 
guten Vorsätze hat sich die Situation 
bis heute durch das Anwachsen von 
Nationalismen in den europäischen 
Ländern verschlechtert. Es gibt aber 
auch eine Welle von jungen eman-
zipierten Roma, die für ihre Rechte 
kämpfen, ihre eigenen Filme machen 
und ihre eigenen Geschichten erzäh-
len. aus: http://opre-roma-film.org/
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